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Im Westen des Kantons Zng , zwischen dem
Zugersee und der Renß , liegt die Feldmark der
1000 Bewohner zählenden Gemeinde Hünenberg.
Ackerbau und Viehzucht gedeihen in dein frucht¬
baren Landesstück, welches dadurch in seinen Bauern-
häusern sich als wohlhübig zu erkennen gibt und
ein frievliches Landschaftsbild vor Augen stellt.
Daß aber nicht immer der Frieden hier geherrscht
habe , zeigt eine Burgruine , deren Name an ein
Geschlecht erinnert , welches in der alten Geschichte
der Schweiz eine nicht unbedeutende Rolle gehabt
hat . Es ist die Ruine Hünenberg , Hünoberg.
Stadlin  sagt in seiner Topographie des Kan¬
tons Zug: „Der mit Wald umgebene Thurm geht
seiner völligen Vernichtung mit Eile entgegen.
Weder selbst empfundene noch gebotene Ehrfurcht
schützt diesen Obelisk schweizerischer Freiheit vor
dem Frevel der Vernichtung ; seine Gesteine wer¬
den zu allerhand Bauten weggetragen (das Schnl-
haus in der Stadt wurde 1714 größtentheils aus
ihm erbaut ) , und was übrig bleibt , stürzt nach
und nach in die Tiefe ." Mit dem sehr gesuchten
Ausdruck „Obelisk schweizerischer Freiheit " ist hin¬
gedeutet auf die angeblich rettende That für die
junge Eidgenossenschaft , den Pfeilschnß Heinrichs
von Hünenberg vor der Schlacht am Morgarten.

Die Hünenberger saßen schon im 11. Jahr¬
hundert neben der Reust in dem jetzigen Kanton
Zug . Auster ihrem Namensschlosse hatten sie im
Laufe der Zeit , die Burgen Baldegg , Richensee und
andere inne und die Herren auf Wildenburg am
Lorzetobel waren Hünenberger oder doch mit diesen
nahe verbunden . Auch im Aargau und im Gebiete
von Zürich hatten sie Besitzungen . Sie waren
treue Vasallen Oesterreichs ; unter den erschlagenen
Rittern bei Sempach war auch Rudolf von Hünen¬
berg und daß das Stammschloß Httnenberg schon
im Jahre 1386 zerstört wurde , ist wahrscheinlich . Ge¬
naueres wird über die Zerstörung der Wildenburg be¬
richtet, aber wie das Jahr ihres Untergangs nicht
beglaubigt ist, so hat auch die Erzählung von ihrer
Vernichtung eine verschiedene Färbung angenommen.

In der wildromantischen Gegend , wo steile
Felsen von der Lorze bespült werden (im Bezirk
Baar ) wurde im 12. oder schon im II . Jahrhundert
auf einem Felsenvorsprunge die Feste Wildenburg
gebaut . Sie war nur von einer Seite zugänglich.
Wer von Zng nach Menzingen geht, kann zwischen
Tannen durch die Ruine der Burg sehen.

In der dem Städtchen Zug , wie so manchen
Städten der Schweiz , zugetheilten Mordnacht (an¬
geblich 1275 ) soll der Herr von Wildenburg Rä¬
delsführer gewesen sein. Neunhundert Mann zu
Fuß , heißt es, und hundert zu Pferd , hatten sich
zu Steinhaufen versammelt , bestimmt in der Nacht
um zwei Uhr an der Löbern die Stadt an zwei
Orten anzugreifen , währenddem von der Seeseite
her der Ueberfall maskirt oder unterstützt werden
sollte. Aber ein Fischer , Hänsli Utiger , der über
den See fuhr , entdeckte die Gefahr rechtzeitig und
machte davon Anzeige, worauf der Ammann und
der Rath an der Seeseite der Stadt Pfühle ein¬
schlagen ließ . Dahinter wurden hundert Mann
mit Pfeilen gestellt und 370 Bürger zogen aus
der Stadt , den Feind auf der Löbern zu erwarten.
Dieser rückte nach Mitternacht ohne Ordnung an
lind wurde gebührend empfangen . Auf dem Platz,
wo später das Sommerhaus stand , war der Kampf
sehr heiß ; es fielen dort 250 Feinde , darunter 25
Edle . Die Bürger verloren nur 15 der Ihrigen.
Als die auf den Schiffen den Ausgang erfuhren,
zogen sie sich zurück ohne den Versuch eines An¬
griffs zu machen.

Von den Gewalthätigkeiten der Wildenburger
gegen die Zuger und gegen das Landvolk erzählen
die Chroniken Dinge , welche das rechte Raubritter-
thum charakterisiren sollen, das aber seinen Lohn
faild als die Zeit gekommen war , in welcher die
Bedrückten die eigne Kraft fühlten und Burgen
mit Mauern und Zinnen nicht mehr als unüber¬
windlich galten.

Eines Tages langweilte sich ein Herr von
Wildenburg auf seiner Höhe , aber plötzlich belebte
sich sein Gesicht als er ein Mädchen von schlanker
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Gestalt mit leichtem Gange über die Lorzenbrücke
am Fuße des Burghügels schreiten sah . Er eilte
hinaus , um seinen Dienern Befehl zu geben, das
Mädchen einzufangen , was auch alsbald geschah.
Die Thränen und die Verzweiflung des Mädchens,
einer Anna Elsener , die, vom Markte in Zug kom¬
mend , nach Menzingen hatte zurückkehren wollen,
reizte den Wüstling nur noch mehr und er nahm
sich vor , dasselbe in sicherer Hut bei sich zu be¬
halten . Nach seinen Erfahrungen in Liebeshändeln
war er seines baldigen Sieges gewiß und er schien
sich auch dieses Mal nicht zu irren , denn bald
trocknete Anna ihre Thränen und that freundlicher
gegen ihn ; sie sprach nur noch die Besorgniß aus,
daß ihr Vater , der sie schon lange müsse zurück¬
erwartet haben , nachforschen und das Geschehene
entdecken, dann aber unfehlbar die Bewohner von
Menzingen und die Bürger von Zug zur Nache
auffordern würde . Das leuchtete dem Burgherrn
um so mehr ein, da er oft Leute von Menzingen
und der Umgegend , die sich znm Markte in Zug
begeben wollten oder von dort kamen, in ber Nähe
seiner Burg angehalten und beraubt hatte , und in
letzterer Zeit bedenkliche Aeußerungen eines vorbe¬
reiteten Racheplans von Seite der Geschädigten
und ihres Anhangs zu seiner Kunde gekommen
waren . Er wußte auch, daß die Elsener ein großes
Geschlecht bildeten und gar leicht aus diesem allein
ein kleines Heer gegen ihn heranziehen konnte.
Als ihm daher Anna versprach , am Abend des
folgende » Tages zum Schloßhügel zu kommen,
entließ er sie zwar ungern , aber zur eigenen Sicher¬
heit . Anna eilte nach Menzingen zu wie ein Vogel,
der seinem Käsige entfliegt , und traf schon unter¬
wegs ihren sie suchenden Vater , dem sie nun alles
erzählte . Der ernste ruhige Mann kam bald zu
einem Entschluß . „Du hast dein Herrn von Wil¬
denburg geschworen, dich an dem bestimmten Orte
einzufinden ; du mußt gehen ; besorge aber nichts,
ich gehe mit Dir ." Am besagten Abend gingen Va¬
ter und Tochter gen Wildenburg ; in der Nähe
der Burg blieb Elsener im dichten Gebüsche zurück,
behielt aber die vorgehende Tochter im Ang . Der
Burgherr , welcher denn doch zn zweifeln angefan¬
gen hatte , ob das Mädchen den Schwur halten
werde , war hoch erfreut über ihre Erscheinung
und wollte seine Beute erfassen , als Elsener her-
vorstürzte und ihm mit seiner Hellebarde den Kopf
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spaltete . Dann hieb er ihm ein Bein ab, steckte
es auf seine Waffe und mit diesem blutigen Sie¬
geszeichen ging er in Begleitung seiner Tochter
auf den Marktplatz von Zug , wo er den neu¬
gierig herankommenden Bürgern erzählte was ge¬
schehen war . Die erbitterten Bürger griffen zu den
Waffen . „Ist der Geier tod , wollen wir auch sein
Nest zerstören ." Man zog vor das Schloß Wilden-
bürg , wo man einen so plötzlichen Angriff nicht
erwartete , nahm es ohne Mühe und zerstörte es.

Um die Zerstörung der Burgen im späteren
Mittelalter hat sich ein eigener Sagenkreis gebildet.
Manche Burgruine steht da in fragwürdiger Ge¬
stalt , die Geschichte schweigt über den Zerstörungs-
act , aber die Sage gibt Auskunft und läßt die !
Steine reden . Da kommen denn romantische Züge !
zum Vorschein , welche aus dem Zeitbilde localisirt,
hie und da verwendet worden sind . Mit der Sage
von der Zerstörung der Wildenburg hat große
Aehnlichkeit die von Max Waldau  zn einen,
großen poetischen Gebilde „Cordula " geformte Sage
von Guardawall im Engadin , also weit abliegend
von Zug . Ulrich Campell erzählt , Adam von Ca-
mogask , dessen Söhne und Enkel ilI » persönlich be¬
kannt seien, habe den Befehl erhalten , seine Tochter
dem Burgvogt von Guardawall zu überliefern,
was er auch versprach , nur eine kleine Frist sich
ausbittend , damit dieselbe in ein schöneres Gewand !
sich zu kleiden vermöge . Da sei es aber geschehen, !
daß , während der Vogt in wahnsinniger Leiden¬
schaft aus seiner Burg der Jungfrau mit offenen i
Armen entgegenstürzte , Adam sein Schwert zog
und ihn erstach. Durch Adams in der Nähe ver - ^
steckte Freunde sei dann die offenstehende Burg i
überrumpelt und die Knechte niedergemacht worden.

Nach andern Nachrichten hat die Vernichtung !
der Burg Wildenburg aus einer andern Veran - i
lassung stattgefunden . ^

Der Herr von Wildenburg pflegte manche i
Lebensmittel und andere Bedürfnisse in Zug holen !
zu lassen, verlangte dabei viel , zahlte aber wann ^
es ihm beliebte oder gar nicht. Einst sollte einer -
seiner Diener Fleisch aus der Stadt bringen . Nicht
zufrieden mit dem Stücke , welches der Metzger ihm i
anbot , verlangte er im groben Ton ein anderes , j
Unwillig darüber , sprach der Metzger barsch zu
ihm : „So zeigt denn , wo ich durchhauen soll !"
Der Diener streckte die Hand aus und wies aus

HLnenbrriz.
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ein Stück Fletsch mtl den Worten : Solches ißt
mein Herr gern ." Nicht sobald hatte er dieß ge¬
sprochen , als schon das bezeichnete Stück Fleisch,
aber anch die zeigende Hand abgehauen war . Bei¬
des warf der Metzger in den Korb des Dieners
und sagte : „Da hast du solches. Bringe es deinem
Herrn und melde ihm , daß man es ihm in Bälde
auch so machen werde und daß er noch genug Fleisch
haben solle." Der verstümmelte Knecht kehrte heu¬
lend zu seinem Herrn zurück, welcher in Zorn tobte
und der Stadt furchtbare Rache schwur . Doch die
Zeit war vorbei , wo sein Name die Bürger zittern
machte. Als die That des Metzgers bekannt ge¬
worden war , berathschlagten die Zager , was zu
thun sei, aber das Reden dauerte nicht lange , denn
es hatte nur eines Anstoßes zur That bedurft und
dieser war nun gegeben. Bewaffnet zogen sie vor
das Schloß . Der Herr von Wildenbnrg muß aber
wenig Muth oder wenig Vertrauen zu seinen Leu¬
ten gehabt haben ; er verließ seine Burg und kam
auf wenig bekannten Wegen nach Rapperswhl.
sAlt Rapperswhl am linken Ufer des Zürichsee's ) .
Um seine Flucht besser zu verbergen , soll er sogar
seinem Pferde die Hufeisen verkehrt haben auf¬
schlagen lassen. Die Burg wurde von den Bürgern
zerstört.

Weil in der Sage zwei ganz verschiedene Vor¬
gänge als Veranlassung zur Zertrümmerung der
Feste enthalten sind, ist vermuthet , die Burg sei
wieder aufgebaut und zum zweiten Mal vernichtet
worden . Allein wenn wir uns die Entwicklung
der Sagen dieser Art so denken, daß , als die Trüm¬
mer einer Burg die Thatsache einer gewaltsamen
Zerstörung derselben der Nachwelt verkündigten,
das Bild der Zerstörung vervollständigt wurde,
indem man einen veranlassenden Vorgang in den
Vordergrund stellte, so hat die Annahme einer
zweinwligen Zerstörung der Wildenburg darin keinen
sicheren Halt , daß jene zwei verschiedene Versionen
des Anstoßes zur That überlifert sind, um so
weniger , da die Erzählung vvm handabhauenden
Metzgers sich auch anderswo an Burgruinen ange¬
setzt hat . Felix Hämmerlin läßt einen Metzger in
Luzern ganz ebenso handeln und dieß Veranlassung
werden zur Zerstörung der Feste Rothenburg.

Als die Burgen der Hünenberger um die Zeit
der Sempacherschlacht zerstört waren , da lockerte sich
auch der Zusammenhang des Geschlechts. Manche
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legten ihren alten Familiennamen ab und wurden
Bürger in den Städten , andere zogen in fremde
Länder . Da wo das Herrschaftsgebiet der Burg
Hünenburg gewesen war , entstand eine freie Ge¬
meinde , die ihre eigene Geschichte hat . Mit der
Zerstörung der Burg war die Romantik geschwun¬
den, es folgte jetzt die Zeit der praktische» Bieder¬
keit. Als nemlich die Hünenberger sahen daß sie
mit ihren Burgen ihre Bedeutung im Lande ver¬
loren hatten , da veräußerten sie ihre Besitzungen
und grundherrlichen Reckte. Fm Jahr >416 ver¬
kaufte Hartmann von Hünenberg , der damals in
Bremgarten wohnte , an drei Gebrüder Bütler in
der Gemeinde .Hünenberg seinen Antheil , '„die
Bnrgstall , etliche Güter und Weingärten , dazu alle
die Ansprachen und Rechtungen des Zwings .Hü¬
nenberg , nebst den Gerichten , Bänuen , Wäldern,
Leuten , Holz und Feld , Wann und Weid , und aller
Zugehör ." Mochte die für die damaligen Zeiten
hohe Summe von 204 Gulden über das Vermögen
der Bütler , Landleute » in der Gemeinde , hinaus¬
gehen, oder, was wahrscheinlich ist, die drei Brüder
nur die Vertreter der Gemeinde sein, genug , es

! wurde der Kauf ein Loskauf der Gemeinde von
! der Herrschaft . Eilt anderer Kaufbrief zeigt, daß
! auch andere Hünenbergs ihre Rechte den Landleuten

verkauften und rührend ist es zu lesen, wie jeder
nach senen Kräften zu der Kaufsumme beisteuerte.
Wer kein Geld hatte , verkaufte von seiner Fahr-
habe, um sein Scherflein zu geben . Es steuerten
Weiber , Knaben , Knechte ; Bettgewand , Kessel, Ha¬
fen wurden versetzt und wer keinen Gulden auf-
treiben konnte, zahlte 10, 12, 16, Plappart . Die
an dem Kaufe Theilnehntenden wurden Genossen
der freien Gemeinde , die klebrigen waren Beisassen.
Aber nur kurze Zeit bildete die Gemeinde Hünen -
berg eine kleinste Republik ohne alle Abhängigkeit;
man inußte bald einsehen, daß in den unruhigen
kriegerischen Zeiten der Anschluß an einen gößeren
Staat rathsam sei. Sollte man sich in den Schutz
von Luzern , Schivyz oder Zug begeben ? Als diese
Frage znr Sprache kam und der Untervogt Heini
Werder äußerte , man müsse den Nachbar nicht ver¬
achtet,, da erklärte sich die Gemeinde für die Schutz¬
herrschaft von Zug . Hünenberg blieb aber unter
diesem Schutze noch eine freie Gemeinde , die ihre
erkauften Gerechtsame und wohlerworbenen Frei¬
heiten behielt , ihren Vogt selbst wählte und ihre

Hnmnlicrg.
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eigenen Gerichte hatte . Ihre Statuten überFrevel nnd
Bußen und über Erbfälle sind ein einfaches Rechts¬
denkmal , unter einfachen Verhältnissen alter Zeit und
für ein kleines Gemeinwesen genügend . Im Laufe der
Zeit wurde zwar die Abhängigkeit Hüuenbergs von
Zug größer , aber bis 1798 hatte die Gemeinde ihre
eigene Gerichtsbarkeit „mit Galgen und Halseisen ."

Im Bereich der Gemeinde Hünenberg stehen
zwar zwei Kapellen , von denen die eine bei dem
Weiler St . Wolfgang 1475 erbaut und 1868 reno-
virt , als Wallfahrtskapelle in Ruf steht, aber eine
Kirche hat Hünenberg nicht, sondern die Einwohner
sind pfarrgenössig nach Chain.

! t Ä- M-S»

^ Staus , der Hauptort Nidwaldens , liegt nicht
> am großen See , hat aber als maritime Zubehör

feine Schifflände in Stansstad , wohin jetzt im fried¬
lichen Verkehr Dampfschiffe den Fremdenzug von
Luzern her vermitteln . Daß der Verkehr nicht
immer so friedlich und sreundnachbarlich gewesen
ist, verkündet der als bedeutende Ruine erhaltene
alte Wachtthurm , welcher i»u.Volksmunde den Ra¬
inen Schnitzthurm führt . Mit diesem eigenthüm¬
liche» Rainen hat es wohl folgende Bewandtniß.
Schnitze nennt man i» der Schweiz die Viertel¬
stücke eines Apfels oder einer Birne nnd besonders
bei dem getrockneten Kernobst ist die Bezeichnung
gewöhnlich . Nun gehört dieser alte Thurm zu zwei

i Drittheilen Obwalden , zu einem Drittheil ist er
! Eigenthum von Nidwalden . Das Eigenthum hat

hier zwar keinen Rutzungswerttz aber die beiden
! staatlich getrennten Landestheile bewahren sich ein

altes wohlerworbenes Recht an dem historischen
DenkmalandemMiteigenthum . Das kam noch kürzlich
wieder zur Geltung . Als man in historischer Treue
zum Schutz gegen den drohenden Verfall eine bau¬
liche Vorkehrung mit dem Thurm zu treffen für
gut befand , machte zwar die Regierung von Obwal-
den den Antrag , das Obwaldische Recht an dem

§ Thurm an Nidwalden abzutreten , aber es wurde
(Februar 1870) im Kantonsrath von Obwalden
der Antrag des Landammanns Ettlin  angenom¬
men, welcher die Regierung beauftragt , sich mit
Nidwalden über einen Renovationsplan in 's Be¬
nehmen zu setzen, bei Ausführung der Renovations-
baute nach Verhältniß des Miteigenthums selbst¬
thätig mitzuwirken nnd die Arbeiten mitzuüber-

wachen. Angenommen wurde auch der Zusatz , daß
Obwalden als Eigenthümer des größeren Theils
Nidwalden offerire , die Renovation des Thurms
ganz zu übernehmen , gegen Vergütung der zu repar-
tirenden Kosten.

Der Thurm mag in der für die Urkantone
so kritischen Zeit zu Anfang des 14ten Jahrhun¬
derts erbaut sein, als die Zusammengehörigkeit
der Umwohner des See 's noch nicht existirte und
gegen Ueberfälle von der Seeseite her die größte
Wachsamkeit nöthig war . Der Kanonikus Joseph
Bu sing er  schildert uns in seiner Geschichte Unter-
waldens die Luzerner geradezu als Piraten . „Luzern
bildete bei seiner kriegerischen Stellung auch den
Stapelplatz vieler kleiner Raubschiffe , auch größerer ^
Barken , welche des Nachts ausgesandt wurden nnd >
in Buchten auflauerten , um Grenzorte plötzlich zu
überfallen und Raub und Plünderung aller Orten !
zu veranlassen ." Zu dieser Charakteristik passen so !
ziemlich die Ueberlieferungen einzelner Affairen . ^
Der Luzerner Melchior Ruß erzählt in seiner i
Chronik , eines Tages feien die von Luzern mit !
zweien Nauen voll englischer frischer guter Gesellen
von dem Luzerner Gestade ausgefahren , hätten ihre ^
Knechte bei Buchs ausgelassen und oberhalb am
Berge etliche Häuser anzünden lassen, damit sie
meinten , die Feinde zu reizen , sie seien aber ver¬
trieben worden . „Darnach haben die Berg - und
Waldleute ohne Verziehen zusammen gelesen bei
fünfzig Nauen und Schiffe , darunter war gar ein
großes spitziges eichenes Schiff , das nannte man
die Gans , so derer von Uri war , gar ein streitbar
werlich Schiff und fuhren gen Luzern , wo sie mit
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